
beruflichen und alltaglich-menschlichen Aufgaben cine Balance
zu finden. Manchmal empfand ich Trauer bei den israelischen
Kollegen darûber, daß die Pionierzeit Vergangenheit und die
Gegenwart so wenigeindeutig ist. Die Jugend-Aliyah,sich selbst
verstehend als Kraft- und Zielorientierung itor Erziehung, muß
sich befassen mit der Herausforderung des Nationalismus und
des ..Nahostkonflikts", mit der Verschiebungder Problème nach
den großen Einwanderungsschûben aus Nord-Afrika, aus arabi-
schen Lândern und aus Indien, aber auch mit der Bindung an
Amerika.Kommt dieProfessionallsierung,dieSpezialisierungund
dieAlltagsorientierungin gleicher oderabweichender Reihenfolge
auf die israelische Jugendhilfe zu, wie dièse Strômungenin den
letzten beir'e.i Jahrzehnten unser Land erreichten? Aber nein,
Israël kann und darf nicht sein wie andere Lânder

-
dièse

belastende und zugleich stârkende Forderung kann auch in ein
moralisches Kesseltreiben ausarten,bei dem ichnicht unterschei-
den konnte, ob der énorme ethische Anspruch von auBen oder
von innen kam. �Jûdisches Leben", sagte ein alter Pâdagoge in
einem Kinderdorf im Norden zu mir, �ist ethisches Leben, voiler
Verantwortung und dauernder Selbstprùfung. Dabei ist das reli-
giôsejûdische Lebennoch nicht gemeint - das ist cineSache fur
sich".
Ich habe wàhrend undnachmeiner fleise verstanden,daß meme
Vorstellungenvon progressiv und reaktionâr, von links undrechts
so in Israëlnicht gelten. Die gebildeten liberalen Juden,die den
Hitler-Terror ùberlebten

-
waren sic progressiv oder reaktionâr,

wenn sic sich schwer taten, israelische Staatsangehôrige mit
allen Konsequenzen zu werden, aise ihr Weitbùrgertum aufzu-
geben?
Tief religiôse Juden, die vor der technologischen Eniwicklung
warnen und daher in Gegensatz zum Amerikanismus im Lande
geraten, sind sic deshalb links? Genossenschaftlich arbeitende
Kibbuzim haben sich ùbersolchen Fragenmanchesmal getrennt
oder geteilt - bis nach Jahren die Mitglieder nicht mehr wußten,
worum es eigentlich gegangen war... Wie es ist, drùckte cine
wirtschaftliche Mitarbeiterin in Neurim so aus, klassisch,einfach
undoffen: Jsrael ist spezialfur die Welt -aber Jérusalem, dasist
auch fur uns spezial". Jedenfalls ertappte ich mich ôfter dabei,
daß ich den Israelis sogar Nationalstolz verzeihen wùrde,den ich
doch sonst als ùberwundenes und zu ùberwindendes Relikt ab-
lehne.
�Wohln manIn Israëlauch jeht, immerfeiertman irgendein
Wiedersehen"
sosagtSaulBellow in seinempersônlichenBericht �Nach Jérusa-
lem und zurùck" (deutsch1979, S. 115). Wie wahr das fur mich
ist; verwirrend und bestùrzend und beglùckend. Der verstreute
Haufen hat sich ein klein weniggesammelt und )ede Gruppe der
Juden hat mitgebrachl,was bis dahin ihr Leben bereichert oder
ermôglicht hat. Das Wort ..Schmelztiegel", das oft fur Amerika
gebraucht wird,scheintmirnicht zutreffend fur das Gemeinte. Die
Intégration durch das Wunder der neu entstandenenSprache,der
alten ..heiligen Sprache", die jetzt jeder versteht und alltaglich
gebraucht, verdeckt nicht die Vielfalt und Disparatheit der Her-
kûnfte. Natûrlich waren mir dieeuropâischen Juden amnâchsten,
am vertrautesten. Sicheißen ..Jecken" undhabenes nicht immer
leicht,weil sic ihre Fùhrungspositionennicht unangefochten an
die nâchste Génération abgeben kônnen. Ich habe viele Frauen
und Mânner gesehenund gesprochen. die aus Kôln. Frankfurt,
Kiei undBerlin alsKinder entkommen waren;die mit ihren Kindern
und Enkeln hebrâisch sprechen und Bûcher in vier Sprachen
lesen. Die alten Mânner sind auch oft im Straßenbild sofort
eindriicklich, wenn sic schmal und etwas gebeugt einkaufen
gehen,beimWarten inder Schlange lesend,die kleinen Genùsse
des Lebens crnsthaft prûfend und sorgfâltig vorbereitet.
Die altère und alte Frauengeneration hat mehr als bei uns ihre
eigenenLebensbereiche,selbstverstàndlich und selbstbewuflt in
Haus undFamilie wirkend

- manche werden auchnoch liebevoll
�Mutti" genannt, von Kindern, die lângst ein neves Heimatland
auch innerlich bewohnen. Das Beieinandersein aller Farben und
Formen ist ein âsthetisches Vergnùgen.Aber natûrlicb làßt sich
bei nâherem Hinsehen leicht herausfinden,wie neve Kreise und
Schichten sichgebildet haben. Familienleben ist sehr wichtig, ist

môglicherweise dichter, verbindlicher, herzlicher, menschlicher,
genauer als vielerorts bei uns.
Daneben und darûber steht die Gemeinschaft von Schule,
Jugenddorf,Kibbuz und -Armée. Dieletztere ist soetwaswie die
Probe auf's Exempel fur aile jungenMânner und Frauen,ob sic,
trotz aller Unterschiede, wirklich dazugehôrenund dazugehôren
kônnen. Die anderen Gruppierungen dienen mehr oder weniger
der Bildung,Ausbildung, weil dafûr dieFamilie,genau wieùberall,
nichtundnichtmehr geeignetist.DerBildungsanspruchund -wille
ist ungemeingroß. Ich konnte v.a.eme 10.Klasse besuchen,in
der cine vor zwei Jahren aus RuGland eingewanderte Lehrerin
vonetwa 45 Jahreninhebrâischer SpracheBiologieunterrichtete.
Vonden22 Kindernwarenetwa dieHâlfte im Landegeboren,der
Rest kam aus dem Iran, Indien, Frankreich, USA und

-
dem

Saarland. Als ich, auf den besonderen Wunsch des Dorfleiters
eingehend, das blasse, junge Mâdchen aus Saarbrùcken auf
deutsch nach ihrem Ergehen fragte, antwortetees: �Es ist sehr
schwer, aber man lernt". Bei einem anderen Besuch in einer
Schule in Jérusalem, die zugleich wissenschaftliche und beruf-
liche Bildung vermittelt, trafen wir vier junge Leute in einem
Zimmer an.Drei vonihnen warenseit drei Jahren imLandeund in
der Schule, aus USA, Frankreich und Marokko kommend. Der
vierte, langund blond und blauâugig, war ein Sabre (im Lande
Geborener) aus Nablus. Und mitten in unser Staunen hinein
offnete sich die Tùr und cine bildschône,externeSchùlerin aus
dem ùbe'wiegendarabischen Teil Israels trat ein. In dieser Inter-
natsschule sind übrigens aile Gebâude mit Plaketten versehen,
die auf amerikanische und kanadische Spenderfamilien hinwei-
sen; hâufig steh! dabei �Zur Erinnerung an ihre Tochter, ihren
Sohn.. .". Juden in der �neuen Welt", die sich Israëlgegenuber
verpflichtet fùhlen,stiften auf solche Weise cine Verbindung zwi-
schen der ..Diaspora" und dem jungenLand.
Schônheit,Kraft undBedrohungsindnahe unddeutllch
beieinander

—
Direktheit dort statt Abschirmung hier

Natûrlich bin ich mir nicht sicher, ob ich vielleicht dort besser
beobachtet,genauerhingeschaut habe,als hier bei uns. Aber ich
kann mir nicht helfen, in Israëlweichen die Menschen weniger
aus.Sic kommen sichnâher undsic verlangenmehr voneinander
als in unserem Land. Gibt es hier einen Zusammenhang mit der
fortlaufenden, ailes durchdringendenBedrohung des Landes? Ich
denke ja. Ich empfand stark, was die Kriegsgefahr bedeutet, als
ich mit israelischen Freunden andielibanesische Grenze fuhr,als
ich inJérusalem durch die Altstadtund außerhalb der Stadtmauer
lief und als ich bei Fahrten ûber Land die Kommentare meiner
Mitreisenden anhôrte. Die vielen Kinder und Jugendlichen sind
ùberdie Maßen schônund kràftig, sic bewegensich herrlich, sic
kônnensingen,tanzenund tôpfarnoder Landarbeit leisten, tech-
nische Gerâte und Waffen bedienen

-
sic kônnen auch das.

Überall ist der Krieg das Gesprâchsthema Nummer eins und
danachkommt danndie Vergangenheit,die Jugend,die Welt und
die Hoffnung auf Versôhnung...
In der Universitât in Tel Aviv, die vielleicht die jûdischste der
Hochschulen ist, fiel mir cine Gruppe von Studentinnen und
Studenten auf, die ein etwas exklusives Wïr-Gefùhlverbreiteten,
gar nicht intellektuell, sondern cher national und politisch. Ich
habe nicht gewagt,sic englisch anzusprecNen, hàtte aber gerne
gewußt, worûber sic so eifrig diskutierten.
Übrigens werden ùberall Handtaschen kontrolliert, auch beim
Eintritt in den Campus der Universitât. Der Wâchter war einalter
Mann. Er schaute pflichtgemâß memeUtensilien an,dann mich
und sagte mit einem schwer zu beschreibenden Tonfall auf
deutsch: nDankeschôn".
Es gibt wohl wenigLaissez-faire in Israël,auch in der Kunst.
Pâdagogisch ist es die Intensitat und das Engagement der
Erwachsenen, das dem entgegensteht. Eigenleben der Kinder
und Spielraum der Jugendlichen werden bewußt geplant, sic
entstehen nicht von allein. Aber weil das Leben so anstrengend
ist, suchen die Erwachsenen und Âlteren nach Ruhe

-
und ich

habe in der kurzenZeit nicht gesehen,wo sic die finden.
Bellow schreibt inâhnlicher Stimmung: �Wenn dieSchônheitauch
nur ganz wenigzuriickkehrt, wird einem bewußt. wie tief unsere
gesellschaftlichen Wunden sind, wie schmerzlich es ist, siândig


